
Beispiele: Textvergleiche

Heinrich von Kleist: Michael Kohlhaas (1810):

An den Ufern der Havel lebte, um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts, ein Rosshändler, namens
Michael Kohlhaas, Sohn eines Schulmeisters, einer der rechtschaffensten zugleich und entsetzlichsten
Menschen seiner Zeit. - Dieser außerordentliche Mann würde, bis in sein dreißigstes Jahr für das Muster
eines guten Staatsbürgers haben gelten können. Er besaß in einem Dorfe, das noch von ihm den Namen
führt, einen Meierhof, auf welchem er sich durch sein Gewerbe ruhig ernährte; die Kinder, die ihm sein
Weib schenkte, erzog er, in der Furcht Gottes, zur Arbeitsamkeit und Treue; nicht einer war unter seinen
Nachbarn, der sich nicht seiner Wohltätigkeit, oder seiner Gerechtigkeit erfreut hätte; kurz, die Welt würde
sein Andenken haben segnen müssen, wenn er in einer Tugend nicht ausgeschweift hätte. Das
Rechtgefühl aber machte ihn zum Räuber und Mörder.

S. 5, 1.Absatz: „Im achtzehnten Jahrhundert lebte in Frankreich ein Mann, der zu den genialsten und
abscheulichsten Gestalten dieser an genialen und abscheulichen Gestalten nicht armen Epoche gehörte.
Seine Geschichte soll hier erzählt werden. Er hieß Jean-Baptiste Grenouille, und wenn sein Name im
Gegensatz zu den Namen anderer genialer Scheusale, wie etwa de Sades, Saint-Justs, Fouches,
Bonapartes usw., heute in Vergessenheit geraten ist, so sicher nicht deshalb, weil Grenouille diesen
berühmteren Finstermännern an Selbstüberhebung, Menschenverachtung, Immoralität, kurz an
Gottlosigkeit nachgestanden hätte, sondern weil sich sein Genie und sein einziger Ehrgeiz auf ein Gebiet
beschränkte, welches in der Geschichte keine Spuren hinterläßt: auf das flüchtige Reich der Gerüche.“

Joseph von Eichendorff: Mondnacht:

Und meine Seele spannte
Weit ihre Flügel aus,
Flog durch die stillen Lande,
Als flöge sie nach Haus.

S. 163: „Der Große Grenouille [...] segelte, während das einfache Duftvolk unter ihm freudig tanzte und
feierte, mit weitausgespannten Flügeln von der goldenen Wolke herab über das nächtliche Land seiner
Seele nach Haus in sein Herz.” (In der Höhle)

S. 161: „Und als er sah, dass es gut war und daß das ganze Land von seinem göttlichen
Grenouillesamen durchtränkt war, da ließ der Große Grenouille einen Weingeistregen herniedergehen,
sanft und stetig, und es begann allüberall zu keimen und zu sprießen, und die Saat trieb aus, daß es das
Herz erfreute.“

S. 176: „Er sah fürchterlich aus. Die Haare reichten ihm bis zu den Kniekehlen, der dünne Bart bis zum
Nabel. Seine Nägel waren wie Vogelkrallen, und an den Armen und Beinen, wo die Lumpen nicht mehr
hinreichten, den Körper zu bedecken, fiel ihm die Haut in Fetzen ab.
Die ersten Menschen, denen er begegnete, Bauern auf einem Feld nahe der Stadt Pierrefort, rannten
schreiend davon, als sie ihn sahen. In der Stadt selbst dagegen machte er Sensation.“


